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KURZFASSUNG/ABSTRACT: 

Die zunehmende Technologisierung und Digitalisierung in den letzten Jahrzehnten hat sowohl im Privat- 

und Berufsleben als auch in der Wirtschaft neue Chancen und Herausforderungen hervorgebracht. Die 

vorliegende qualitative Interviewstudie beschäftigt sich mit den Möglichkeiten sowie den Vor- und Nachtei-

len, die sich durch CvK für die Gruppe der Unternehmerinnen und Unternehmer auftun. Die Unternehmer-

schaft ist vor allem in klein- und mittelständischen Betrieben vielfältigen Anforderungen ausgesetzt. CvK 

kann als zusätzlicher Belastungs- oder Entlastungsfaktor erlebt werden. Um die Frage zu beantworten, 

welche Vor- und Nachteile und Möglichkeiten Unternehmerinnen und Unternehmer mit der Nutzung von 

CvK verbinden und was hilft die mit CvK verbunden Belastungen und Schwierigkeiten zu bewältigen, wur-

den elf Interviews durchgeführt. Es zeigte sich, dass vor allem ein achtsamer Umgang, Selbstreflexion und 

Selbstbeschränkung im Hinblick auf CvK förderlich für das Wohlbefinden sind und Belastungssymptome 

mildern. Der wahrgenommene Entscheidungsspielraum und die Selbstbestimmung tragen wesentlich dazu 

bei, dass Unternehmerinnen und Unternehmer durch CvK anfallende Belastungen kompensieren können. 

1 PROBLEMSTELLUNG UND FORSCHUNGSFRAGEN  

Technologisierung und Digitalisierung haben sowohl die Wirtschaft als auch das Arbeits- und 

Privatleben der Menschen in den letzten Jahrzehnten revolutioniert. Zahlreiche wissenschaftli-

che Studien widmen sich dem Thema der neuen Arbeitsformen, raum-zeitlicher Flexibilisierung 

von Arbeitsprozessen, mobiler Arbeit (Brandt, 2010), Life-Work-Balance (Junghanns und Pech, 

2008; Diaz, Chiaburu, Zimmerman und Boswell, 2011) und neuen Belastungs- und Ressour-

cenkonstellationen (Graham und Nikolova, 2013), die sich daraus für den arbeitenden Men-

schen ergeben.  

Mit den Möglichkeiten von CvK, d. h. der Nutzung von Smartphone, Tablet-PC, Videokonfe-

renzen, E-Mail, Instant Messaging usw. zur Arbeitsbewältigung werden viele Vorteile verbun-

den. Informationen stehen in Sekundenschnelle zur Verfügung, Kolleginnen und Kollegen sind 

fast jederzeit erreichbar, Arbeit kann ortsunabhängiger erledigt werden – mit vollem Zugriff auf 

den digitalen Schreibtisch. Mit der Geschwindigkeit nimmt aber auch der Druck auf Unterneh-

men zu. Kundinnen und Kunden, Lieferantinnen und Lieferanten und die Mitarbeiterschaft 

erwarten ständige Verfügbarkeit, und die Trennung von Berufs- und Privatleben wird zuneh-

mend aufgehoben (Collins und Cox, 2014).  

Die Nutzung von CvK bringt insbesondere für Unternehmerinnen und Unternehmer, die ein 

besonders hohes Involvement für ihre Arbeit aufweisen (hohes Risiko und Verantwortung, kein 

8-Stunden-Tag,…) (Kieschke und Schaarschmidt, 2007, S. 247), viele Annehmlichkeiten. Dank 

CvK ist die Anwesenheit im Büro nicht mehr unbedingt erforderlich. Kommunikation und Ma-

nagement wurden einfacher, schneller, selbstbestimmter. Dadurch haben sich aber auch die 

Ursachen für psychische Belastungen erweitert. Flexibilität und Mobilität weichen die klassi-

schen Muster der Normalarbeitszeit auf und erfordern eine psychologische Neuorientierung. 

CvK kann als zusätzlicher Belastungs- oder Entlastungsfaktor erlebt werden und ist nach der 

ASchG-Novelle (BGBI. I Nr. 118/2012) im Rahmen der Evaluierung von psychischen Belastun-

gen am Arbeitsplatz mitzuerheben. Dabei ist die Erfassung der Nutzungsdauer von Computer 
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und Co allein unzureichend, obwohl die Messung von CvK bisher hauptsächlich so stattgefun-

den hat. Studien von Boase und Ling (2013, S. 508ff) und Rosen, Whaling, Carrier, Cheever 

und Rokkum (2013a, S. 2502) zeigen, dass es bei Selbsteinschätzung der Nutzungsdauer er-

hebliche Abweichungen zur tatsächlichen Nutzungszeit gibt, vor allem nachdem Technologie 

inzwischen tragbar geworden ist und dank WLAN bzw. Mobiltelefonie nahezu immer und überall 

genutzt werden kann. Es entwickelt sich ein neues Zeit- und Raumempfinden (Hislop und Axtell, 

2011, S. 42). Auch wenn einige Aspekte, die CvK mit sich bringt, relativ neu sind, können für die 

Analyse und Erklärung der Auswirkung von ständiger Verfügbarkeit, Zeitdruck, Infor-

mationsüberflutung, Multitasking oder Beschleunigung auf das Wohlbefinden und die 

psychische Belastung bewährte Modelle wie das Anforderungs-Kontroll-Modell von Karasek 

und Theorell (1990), das Job Demands-Resources Modell von Bakker und Demerouti (2007) 

oder das Salutogenesemodell von Antonovsky (1997) herangezogen werden.  

 

Obwohl sich einige Forschungsbereiche wie z. B. Kommunikation, Beziehungs- und Informati-

onsmanagement (O’Kane, Palmer und Hargie, 2007; Mackenzie, 2010) mit CvK beschäftigen, 

gibt es kaum Untersuchungen dazu, wie Unternehmerinnen und Unternehmer CvK einsetzen 

und wie sich ständige Verfügbarkeit und Informationsversorgung auf die psychosozialen Res-

sourcen auswirken. 2011 gab es in Österreich rund 450 000 selbstständige Erwerbstätige und 

fast 27 % davon sind Arbeitgeberinnen oder Arbeitgeber (Statistik Austria, 2015). Die österrei-

chische und deutsche Wirtschaft besteht aus über 99 % aus klein- und mittelständischen Unter-

nehmen (KMU) (www.kmuforschung.ac.at, 21.03.2014; www.destatis.de, 21.03.2014). Es ist 

also von größtem Interesse wie es um die persönliche Motivation und Gesundheit jener Frauen 

und Männer steht, die unsere Unternehmen anführen und somit maßgeblich unsere Gesell-

schaft, die Richtung wirtschaftlicher Anstrengungen und den Umgang mit Dienstnehmerinnen 

und Dienstnehmern prägen. Aber auch Gesundheitsstudien zur Unternehmerschaft sind rar 

(Rau et al. 2008, S. 115). Ziel der vorliegenden qualitativen Studie ist somit einerseits, Einblick 

in den Arbeitsalltag mit neuen Kommunikationsmöglichkeiten von Unternehmen zu bekommen 

und herauszufinden, wie es gelingt, diese in die Arbeit zu integrieren bzw. zu nutzen. Anderer-

seits sollen jene Faktoren im Umgang mit CvK ermittelt werden, bei denen Achtsamkeit oder 

auch Vorsicht im Hinblick auf die psychische Gesundheit der Unternehmerinnen und Unterneh-

mer geboten ist. Obwohl qualitative Forschung keine allgemein gültigen Aussagen ermöglicht, 

führt sie jedenfalls zu einem tieferen Verständnis der sozialen Wirklichkeit und trägt dazu bei 

zukünftigen Forschungsbedarf und empirische Fragestellungen im Bereich des Unternehmer-

tums aufzuzeigen.  

 

Folgende Forschungsfragen wurden untersucht.  

(1) Wie erleben Unternehmerinnen und Unternehmer die neuen Möglichkeiten der CvK?  

(2) Welche Vor- und Nachteile der CvK gibt es aus ihrer Sicht? 

(3) Was hilft bzw. unterstützt Unternehmerinnen und Unternehmer dabei, Schwierigkeiten 

und Belastungen in Verbindung mit CvK zu bewältigen? 

2 METHODE 

Als Erhebungsmethodik wurden basierend auf einer ausführlichen Literaturrecherche leitfaden-

gestützte problemzentrierte Interviews mit elf Unternehmerinnen bzw. Unternehmern durchge-

führt, die über eine mehrjährige Führungserfahrung verfügen und regelmäßig auf unterschiedli-

che Formen der CvK zurückgreifen. Tabelle 1 beschreibt die Zusammensetzung der an der 

Studie teilnehmenden Unternehmerinnen und Unternehmer: 

http://www.kmuforschung.ac.at/
http://www.destatis.de/
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Tabelle 1. Untersuchungsteilnehmerinnen und -teilnehmer. 

Teilnehmerin bzw. 

Teilnehmer 

Geschlecht,  

Alter 

Branche Unternehmensgröße, -alter Dauer Arbeitstag 

Person 01 männlich 33 Werbung 5er Team, 3 Jahre 11-12 h 

Person 02 männlich 32 Baustoffhandel 300 Mitarbeiter (MA), 80 Jahre 11-13 h 

Person 03 weiblich 46 Tourismus 50-60 MA, 5 Jahre 09-13 h 

Person 04 männlich 47 Tourismus 50-60 MA, 5 Jahre 11-13 h 

Person 05 männlich 45 Personal 80-140 MA, 8 Jahre 08-12 h 

Person 06 männlich ~38 Metallbau 15 MA, 3 Jahre 12 h 

Person 07 männlich 35 IT 12 MA 10 Jahre 08 h 

Person 08 männlich 57 Unternehmensberatung 7 MA, 25 Jahre 12,5 h 

Person 09 weiblich 41 Personal 12er Team, 2 Jahre 08,5 h 

Person 10 männlich 33 Werbung 5er Team, 1 Jahr 11 h 

Person 11 männlich ~50 Unternehmensberatung 2er Team, 10 Jahre, nebenberuflich  

3 ERGEBNISSE UND DISKUSSION 

Die Ergebnisse der Untersuchung wurden sowohl durch die Analyse des Einzelfalls (Case 

summeries) als auch des Gesamtmaterials ermittelt und zeigen, dass unter der befragten Un-

ternehmerschaft trotz großer Belastungen hohes Wohlbefinden zum Ausdruck gebracht wird, 

welches sich entlang der oben genannten bekannten Erklärungsmodelle zur Entstehung psy-

chischer Belastungen wesentlich auf die Kontrolle über die Lebens- und Arbeitsbedingungen 

zurückführen lässt (Diaz et al. 2012; Graham und Nikolova, 2013; Kieschke und Schaarschmidt 

2007). Im Sinne von Karasek und Theorell (1990) verfügen Unternehmerinnen und Unterneh-

mer über „active jobs“, die durch CvK noch besser gestaltet werden können. Diese zeichnen 

sich durch hohe Arbeitsintensität und hohen Entscheidungsspielraum aus und wirken positiv auf 

das Wohlbefinden.  

 

Forschungsfrage 1: CvK ist aus Sicht der Befragten „überlebensnotwendig“ für das Unterneh-

mertum. Es sind neue Jobs und Branchen entstanden und teilweise Aufgabenbereiche wegge-

fallen. Z. B. werden administrative Tätigkeiten oder auch Schreibarbeiten teilweise von Unter-

nehmerinnen und Unternehmern selbst gemacht und nicht mehr von der Assistenz. CvK ermög-

licht umfassende Erreichbarkeit und hat die Art der Arbeitsausübung verändert. Tätigkeiten wie 

E-Mails bearbeiten, mobil telefonieren, Informationsrecherchen im Internet und Informations- 

bzw. Dokumentenverwaltung über Online-Tools machen oft den Löwenanteil am täglichen Wor-

kload aus. Multitasking prägt viele Tätigkeiten, Zeit- und Ortsunabhängigkeit ist weitgehend 

gegeben. Neue Herausforderungen entstanden durch Änderungen in der Kommunikation sowie 

der Meetingkultur und Work-Life Balance. Aufmerksamkeit geht durch Multitasking zunehmend 

zu Lasten von Qualität und Wertschätzung verloren bzw. ist auf mehrere Dinge gleichzeitig 

gerichtet (David, Xu, Srivastava und Kim, 2013). Teilweise unterscheidet sich das Verständnis 

über Konventionen stark voneinander und führt zu Missverständnissen, z. B unterscheidet sich 

die Einschätzung von Dringlichkeit der Kommunikationsformen von Person zu Person. Hinzu 

kommt durch die Technologisierung ein erhöhter Aufwand im Bereich Datensicherheit, Server-

strukturen, Ausstattung bzw. Einbindung von Homeoffice-Arbeitsplätzen, Synchronisation von 

Arbeitsgeräten, sowie Schulungs- und Wartungskosten für CvK. Ein Spannungsfeld, das sich 

durch CvK und Social Media aufgetan hat, ist die reale Welt zur virtuellen Welt. Es gilt zu be-

werten, wie viel Zeit für die Pflege von Businessnetzwerken und Selbstvermarktung in Foren 

und Blogs aufgewendet werden soll. 
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Forschungsfrage 2: Als Vorteile von CvK wurden Effizienz- und Produktivitätssteigerungen, 

mehr Selbstbestimmung und Kosteneinsparungen z. B. durch verringerte Reisekosten genannt, 

außerdem die bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Ständige Erreichbarkeit wird zwie-

spältig empfunden. Einerseits sind kurze Auszeiten oder auch längere Urlaube möglich, und 

man bleibt für Notfälle mit dem Unternehmen verbunden, auf Kundenwünsche kann deutlich 

rascher reagiert werden. Andererseits entstehen aus der Möglichkeit leicht ein Zwang zur Nut-

zung und die Erwartung des Umfeldes, ständig verfügbar zu sein. Als Gefahr im Umgang mit 

CvK werden von den Befragten ein hohes Suchtpotenzial und ein Anwachsen der erlebten Be-

lastungen angeführt, sowie ein geschmälerter Erholungswert für sich und die Familie, wenn 

Arbeit mit nachhause genommen wird. 

 

Forschungsfrage 3: Routinen im Umgang mit CvK und Erholungszeit frei von technischen Gerä-

ten sowie Sport und ein bereicherndes soziales Netzwerk erweisen sich als hilfreich gegen die 

negativen Auswirkungen von CvK. Ein achtsamer Umgang, Selbstreflexion und Selbstbe-

schränkung im Hinblick auf CvK sind förderlich für das Wohlbefinden und mildern Belastungs-

symptome. Insbesondere Entscheidungsspielraum und Selbstbestimmung tragen dazu bei, 

dass Unternehmerinnen und Unternehmer Belastungen kompensieren können. Hohe Priorität 

wurde einem guten Zeitmanagement, Delegation und Vertretungsregelungen im Unternehmen 

zugeordnet. In einigen Unternehmen der Befragten werden auch bereits Überlegungen zur 

Entwicklung der Unternehmenskultur angestellt, die Wohlbefinden fördert und den Umgang mit 

CvK bewusst steuert. 

 

Die Interviewergebnisse liefern viele Indizien, welche die Annahmen des Anforderungs-Kontroll-

Modells nach Karasek und Theorell (1990) unterstützen. Selbstständige erleben hohe und viel-

fältige, teils widersprüchliche Anforderungen an ihre Person (Kieschke und Schaarschmidt, 

2007, S. 247f; Pröll, 2009, S. 299ff; Pröll und Ammon, 2006, S. 24ff). Diese werden durch CvK 

und ihre Auswirkungen in Form von Informationsüberflutung, Multitasking, Zeitdruck, Verfügbar-

keit, hohe Konzentrationserfordernisse usw. noch verstärkt. Dem gegenüber stehen ein hohes 

Maß an Selbstbestimmung und Entscheidungsspielraum durch das Unternehmertum. Diese 

Kontrollmöglichkeit wird durch CvK zum Teil ausgeweitet – Arbeitsort und -zeit können selbst 

bestimmt werden, die Geräte können ausgeschaltet oder weggelegt werden. CvK kann also 

mithelfen aus einer Tätigkeit einen „active job“ zu machen, der das Wohlbefinden fördert, oder 

einen „high strain job“, der zu psychischen Belastungen bzw. zu gesundheitlichen Beeinträchti-

gungen führt. Im erweiterten Anforderungs-Kontroll-Modell (Karasek und Theorell, 1990) wird 

der soziale Rückhalt ergänzt. Dies fand Ausdruck im herausragenden Stellenwert, den alle Un-

ternehmerinnen und Unternehmer der Vertretung bzw. Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, an die 

delegiert werden kann, eingeräumt haben. Dort, wo aufgrund der Firmenstruktur bzw. -größe 

noch keine Aufgabenteilung möglich ist, wird der Ausgleich über das private Beziehungsnetz 

besonders bedeutend. 

Die Ressourcen, die aus dem privaten Umfeld generiert werden können, beachtet das Job 

Demands-Resources Modell nach Bakker und Demerouti (2007). Nach diesem Modell kann 

CvK mit all den zuvor genannten Facetten zu einer Jobanforderung oder auch einer Jobres-

source werden. Die Technikaffinität und der Spaß an den Möglichkeiten CvK können eine Res-

source sein, eine intrinsische Motivation, die Belastungen wie z. B. berufliche Anrufe, die in der 

Freizeit kommen, abfedern. Die Aussicht darauf, durch CvK kurzfristig ein verlängertes Wo-

chenende einzuschieben und keine Kundin oder kein Kunde merkt es, kann extrinsisch motivie-

ren und negative Auswirkungen mildern. Diese und ähnliche Beispiele wurden im Zuge der 

Interviews von den Unternehmerinnen und Unternehmern genannt und verdeutlichen damit die 

Theorie von Bakker und Demerouti (2007). 

Auch laut Salutogenesemodell von Antonovsky (1997) kann ein Stressor, wie er heutzutage in 

Form CvK vorkommt, Belastung sein oder das Wohlbefinden fördern („Gesundheits-Krankheits-

Kontinuum“), abhängig von den Stressbewältigungsmechanismen („Coping“), über welche die 
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betroffene Person verfügt. In der Forschung wurden einige dieser Erkenntnisse in jüngster Zeit 

aufgegriffen. So untersuchten Diaz et al. (2012) und Sonnentag und Binnewies (2013) die Prob-

lematik um das Verschwimmen von Berufs- und Privatleben und beobachten ernstzunehmende 

Fehlbelastungen, wenn die Arbeit Vorrang auf Kosten von Familie und Freizeit bekommt. Bak-

ker und Demerouti (2007) warnen davor, dass Jobanforderungen zu Belastungen werden kön-

nen, wenn Ressourcen wie Beziehungen, körperlicher Ausgleich oder Selbstbestimmung nicht 

vorhanden sind oder nicht genutzt werden – eine Beobachtung, die auch die Interviewpartne-

rinnen und -partner beschreiben. Wie auch in vorhergehenden Studien (David et al., 2013; Ro-

sen, Whaling, Rab, Carrier und Cheever, 2013b) nannten die befragen Unternehmerinnen und 

Unternehmer Qualitäts- und Produktivitätseinbußen durch Multitasking, höheres Stressempfin-

den und Schwierigkeiten die Aufmerksamkeit zu fokussieren als negative Folgeerscheinungen 

von CvK.  

 

Implikationen für weitere Forschung 

 

Aus der Betrachtung des Salutogenese-Modells (Antonovsky, 1997) im Zusammenhang mit 

Unternehmertum könnte sich weitere Forschung damit beschäftigen, ob sich Unternehmerinnen 

und Unternehmer durch ein höheres Kohärenzempfinden (SOC, sense of coherence) als ande-

re Beschäftigtengruppen auszeichnen. Unter dem SOC wird eine „globale Orientierung“ (Anto-

novsky, 1997, S. 36) bzw. Lebensorientierung verstanden. Dies könnte Aufschluss darüber 

geben, warum das Belastungsempfinden bei der Gruppe der Unternehmerinnen und Unter-

nehmer recht gering ausgeprägt ist. Nachdem die Stichprobe dieser Untersuchung aber nicht 

repräsentativ ist, kann es hierfür viele mögliche Ursachen geben. Daran schließt auch die Frage 

an, ob Personen mit einem hohen SOC eher dazu tendieren, das Unternehmertum für sich zu 

wählen, oder ob die Erfahrung des Unternehmertums mittel- und langfristig den SOC erhöht. 

Um sich einer Antwort auf diese Fragen zu nähern, müsste eine breit angelegte quantitative 

Studie durchgeführt werden, die dann allerdings wichtige Erkenntnisse dafür liefern könnte, wie 

ein positives Kohärenzgefühl gestärkt werden kann bzw. wie neugründende Personen besser 

vorbereitet und unterstützt werden können. Nachdem die vertretenen Unternehmen vorwiegend 

Kleinunternehmen mit unter 20 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern waren, ist zu prüfen, ob Belas-

tungsfaktoren bei mittleren Unternehmen signifikant höher wären bzw. worin sich diese unter-

scheiden. Auch hier wäre eine weitere Untersuchung der Annahmen mit quantitativen Studien 

interessant, um Unternehmerinnen und Unternehmer noch gezielter präventiv unterstützen zu 

können. Es wäre lohnenswert, die Befragung der Teilnehmerinnen und Teilnehmer in 5 Jahren 

zu wiederholen und Veränderungen zu evaluieren, nachdem die Teilnahme an der Studie für 

viele der befragten Personen doch mit einer intensiven Selbstreflexion verbunden war. 

 

Einschränkungen 

 

Aufschlussreich wären eventuell noch Fragen zum aktuellen Gesundheitszustand gewesen, 

z. B. nach regelmäßigen Kopf- oder Bauchschmerzen, Schlafstörungen, usw., um eventuell 

über psychosomatische Symptome auf Belastungen schließen zu können und Aussagen zu 

objektivieren. Dies hätte die Aufmerksamkeit aber auch zu sehr in den Bereich von Erkrankun-

gen lenken können. Dieser Arbeit will hingegen auf Belastungen abzielen und Erkrankungen, 

wie z. B. Burn-out, Depression, Suchtverhalten, die in Verbindung mit CvK auftreten können, 

bewusst aussparen. Im Rahmen dieser Forschungsarbeit wurden nur die Selbstauskünfte der 

teilnehmenden Personen bewertet. Die Aussagen konnten nicht validiert werden, indem Mitar-

beiterinnen bzw. Mitarbeiter oder Familienmitglieder bzw. der Freundeskreis interviewt wurden. 

Auch wurde nicht anhand von Logdateien oder Telefonprotokollen überprüft, wie hoch das tat-

sächliche E-Mailaufkommen bzw. die Telefoniezeiten sind. 
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